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, 14. Der Mensch in iler Psychiatriel)

Von LUDWIG BINSWANGER, (Kreuzlingen)

Unter den vielen interessanten psychiatrischen Problemen das inter-
essanteste, ja brennendste war für mich von jeher das Problem der Psych-
iatrie selbst. Gewinnt doch jedes psychiatrische Sonderthema seinen psych-
iatrischen Sinn, seinen <Ortl, seine Grenze und seinen Zusammenhang

mit den a,nderen psychiatrischen Themen erst a,us dem Sinn des Ganzen der
Psychiatrie als 'Wissenschaft. Wenn mein Thema nun aber lautet <Der

Mensch in der Psychiatrieù, so soll damit von vornherein zum Ausdruck
gebracht werden, daß der Grund und Boden, auf dem die Psychiatrie als

eigenstänùige Wissenschaft Wurzel zu schlagen verma,g, weder die

Anatomie und Physiologie des Gehirns noch die Biologie ist, weder die
Psychologie, Charakterologie und Typologie ùberhaupt noch auch die
Wissenschaft von der <rPersonD, sondern - <<der Mensch>. Das klingt sehr

einfach, ist aber heutigen Ohren noch schwer zug¿tnglich' Erlauben Sie mir
daher, Ihnen, sozusagen als PräIudium, an zwei Beispielen zu zeigen,,

rüelcher Art der Weg ist, der uns auf die rechte Bahn des Fragens nach dem

Menschen, und somit auch na,ch dem wahnsinnigen. Menschen, zu führen
veÏmag,

Das erste Beispiel sta,mmt .vor' Kierhegaard' lund findet sich in seiner

unausschöpfbaren Schrift <Der Begrifi der Angst> vom Jahre 1844ffl' In
dieser Schrift kommt der Autor wiederholt zu sprechen auf den Unterschied
zwischen sentimental-rührsamer oder feiger Sympathie und wahrer, <r allein
Gewinn für sich selbst und andere bringenderu Sympathie (S.50), anders

a,usgedrückt, zwischen dem bloßen Bemitleiden und dem wahlen Mitleid
(S. 118 f.). Wahr sind Sympathie oder Mitleid nur dann, wenn man sich
( ïecht innerlich zugestanden hat > < und mit größerer Sicherheit als ein Kind
sein ABC kennt, weiß>, <daß alle treffen kann, was einen getrofien hat
(S. 50 u. 57), mit andern Worten, u/enn der Mitieidige in seinem Mitleid sich

so zu dem Leidenden yerhäIt, <rdaß er im strengsten Sinne glaubt, es sei

seine Sache, um die es sich handelt> (S. 119). In diesem Zusammenhang

1) Dieser Vortrag wurde orstmals voi der Freistudontonschaft Bern gehalten, sodann als
Gasùvorlesung an der lJniversität Freiburg i,Br. (Prof. W. Sz'ilasi) und an der Unive¡sität
Zänich (Prof. W. Kelter u.a.), im Psychologischen Verein Bern und im <Burghölzli>, ZüLrich.
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fließt dem autor unversehens folgender schwerwiegende Satz in die x'eder:
< Der Arzt in einer f rrenanstalt, der dumm genug ist zu glauben,
er sei für alle Ewigkeit klug und seine Portion von verstand
sei dagegen versichert, je im Leben Schaden zu nehmen, ist in
gewissem Sinne wohl klüger als die Wahnsinnigen, ist aber zu-
gleich dümmer als sie und wird auch nicht viele heilenD (S. b0).
I{lüger als die wahnsinnigen ist jener Arzt, sofern man mit dem Autor unter
Klugheit den berechnenden Verstand versteht (S. i61), dümmer ist, er, so-
fern man mit ihm unter Dummheit die selbstsichere < Geistlosigkeit > oder
<Gedankenlosigkeit> versteht, sich darin zeigend, daß man nicht <gelerntr
hat - was die wahnsinnigen in der -Tat gelernt und in wirklichkeit < durch-
gemacht r haben -, daß man < absolut nichts vom Leben fordern kann, daß
das Entsetzliche, das Verderben, die Vernichtung Tür an Tür mit jedem
Menschen zusammen wohntD (s. 157). Zu dieser Art der sympathie und
Geistigkeit gelangt man nur durch die, im Mittelpunkt der Lehren Kierhe-
gøørd,s stehende, <Erziehung>, <<Bildung> und <Wandlungr in der Schule
der Möglichkeit als der <schwersten aller Kategorien>. Denn <in der Mög-
lichkeit ist alles gleich möglich, und wer in Wahrheit durch die Möglichkeit
erzogen wurde, der hat das Schreckliche noch so gut erfaßt als das Ange-
nehme>, der hat aber auch <das Höchste gelernt>, nämlich die Angst als
die Möglichkeit seiner x'reiheit und als die Bildune nach seiner unend-
lichkei t (S. 156 f.).

Noch reiner und einfacher, nämlich frei von jeder erzieherischen, philo-
sophisch erweckenden und religiös erschütternden Absicht, kam der Ge-
danke der wahren sympathie schon zum Ausdruck in dem wunderbaren
wort, das der Dichter sopholcles im vorspiel zu seinem Aias den oclysseus
zur Athene sagen läßt: obwohl Aias mich haßt, erblicke ich (oxonéø) im
Seinigen, in seinem Wahnsinn nämlich, auch zd èpóu l2], auch meine
Sache, wie l{ieilcegøørd' sagt, unseï gemeinsames Los nämlich, Menschen
zu sein, das aber heißt hier, <scheingestalten> oder <nichtige schattenr;
denn <<ein Tag beugt nieder und hebt wieder auf, was menschlich istrfB]. -

worauf es uns mit beiden Beispielen - die natürlich ins lJngemessene
gehäuft werden könnten - ankommt, ist, Ihnen gleich zu Beginn unserer
Ausführungen r¡or Augen zu führen, daß wir vom wahnsinn nichts ver-
stehen, solange wir uns gegenüber den wahnsinnigen als unbeteiligtes
subjekt verhalten oder, was auf dasselbe hinauskommt, den wahnsinnigen
lediglich als objekt vor uns hinstellen oder, kurz, als einen Gegenstand
vorstellen, sondern daß wir den wahnsinn nur verstehen vom Grunde
unseres gemeinsamen menschlichen Loses aus, vom Grunde der condition
humaine, wie die Franzosen sagen, oder, was auf dasselbe hinauskommt,,
wenn wir auch im Wahnsinnigen den Mit-Menschen sehen.
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Diese Beispiele bild'en in der Tat aber nur das Präludium zllm Ver-

ständnis dessen, *u, ã"" eigentlichen' den unumgänglichen Grund und

IJoden der Psychiatrie bilãet, das Da-Sein nä'mlich' <worinu' um mit

Heid'øggerl4] zu sprechen, <der Mensch als Mensch ek-sistiert>' Da-Sein

nämlichenthülltsichnochnichtclerEinsichtinunsergemeinsames
menschriches Los un¿ einer, sei es pessimistischen, sei es optimistischen,

¡"a""f"ff* aber sachha'lt'igen Aussage über dasselbe.'. 
fesg.leichen 

könnte

sich die Mitmenschlichkeitães Mitmenschen, die eigentliche l)aseinspartner-

schaft,garnichtinderSympathieals^einerSelbsterziehunginder<Schule
derMöglichkeit>enthüil"",-*a'"Da-seinoderln-der-Welt-Sein'indem
od.er als das der Mensch als Mensch ek-sistiert, nicht schon an und für sich,

nichtschonursprünglichoderapriori,wied.erphilosophischex'achaus-
ãr""f. Iautet, Mit-S"in im Umgang od'er Verkehr mit' andern uncl Mitein-

anderseininLiebeund.Freundschaftmit<Dir>.Schondarausgeht,hervor,
daß weder die Tief.e der Einsicht und die sachhaltigkeit d.es urteils noch

auch die Einbildungskraft der Angst und Sympathie imstande sind' die

Frage nach dem Meischsein rad.ikãI zu stellen, vielmehr muß zu allererst

dasApriorifreigelegtwerden,<dassichtbarseinmuß'solldieX'rage'
was der Mensch sei, philãsophisch erörtert, werden > l5l. Diese X'reilegung ist

geschehen in der ftir alle úis'e"t"huft'en' die sich mit dem Menschen be-

schäftigen,und,soauchfürdiePsychiatrie'imvollenSinnedesWort'es
grundlegenden Schrift von Mørt'in Heid'egger vom Jahre 1927' betitelt

<Sein un¿ Zeit>>. Hier war dem psychiater statt aller sachhaltigen Urteile

iiber d.en Menschen und stat,t, jedes philosophischen oder religiösen Appells

an den Menschen, ein Unumgåi'ngliches' und zwar im Sinne des Un-

entbehrlichen, < freigelegt, >, das,"als õa-sein od.er In-der-tr\relt-sein' eine klar

umrissene, f"*tg"ftilie Ët'rrttt'o' zeigt' mit' streng aufeinander angewie-

senen st,rukturgliedern, den strukturgliedern des Y"" 1:. In-der-welt-

seins, des In_Seins und der weltlichkeit ãer welt, sowie mit, streng aufein-

and.erangewiesenenExist,enziaiienwiex.aktizität,Geworfenheit,Existenz
imengerenSinne,undVerfatlenheit,(andieWelt).lVaswarfürdenvonjeher
dasGanzederPsychiatriealsWissenschaftimAugehabendenPsychiat,er
selbstverst,ändlicher' als die von ihm klinisch als wahnsinnig, als neurotisch

ocler psychopathiscú bezeichneten Menschen, anstatt sie nur symptomato-

logisch, ti,tiologisch und psychopathologisch' immer a-lso als vorhandene'

objektivierte Subjekte, Ë""o""", Charaktere' Organismen oder Gehirne

festzustellen,zudifferenzieren,jazusezieren'aufdleftruktureigent'ümlich-
keitenderStlukturdesDaseinshin,indemsieek.sistieren,zuuntersuchen,
åli r"a"t"Wort'en, sich diese Menschen in daseins-analytischer Kom-

munikation,alsDaseinspartneralso,nahezubringen.DieKí'erltegaørd,sche
ìrnd. sopholtlëi,sche Ï,orderìng war hiermit aus einer philosophischen, reli-
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giösen und humanistischen zu einer streng wissenschaftlichen Forderung
geworden! Diese X'orderung lautete nun also, die einzelnen X'ormen des
Wahnsinns, des Wahns, der Schizophrenien, der Manie und Depression, del
Neurosen, Perversionen, Psychopathien usw. zu verstehen als < faktische >

Abwandlungen der < apriorisch freigelegten I Struktur des In-
der-Welt-Seins oder Da-Seins, unbekümmert darum, ja ausdrücklich
außer acht lassend, daß es sich um X'ormen des geistigen oder seelischen
Krankseins handelt; denn erst mit dieser Außerachtlassung konnte die
daseinsanalytische X'orderung, wie schon diejenige von K'í,erlcegøøròL oder
Sopholcl,es, in aller Konsequenz und Strenge erfüllt werden. Wer als geistes-
oder gemütskrank zu beurteilen ist, das entscheidet die Psychopathologie
und psychiatrische Klinik; worin sich aber d.er Geisteskranke oder Gemüts-
kranke als Mensch, vom Merìschenwesen oder menschlichen Dasein
aus verstanden, vom gesunden Menschen unterscheidet, das vermag nur
die Daseinsanalyse zu zeigen und in einer der menschlichen Existenz
adäquaten Sprache zu sagen. Damit holt die Daseinsanalyse eine von
der Psychiatrie so lange vernachlässigte, in der Ära der Psychotherapie
besonders dringliche Aufgabe nach, die Aufgabe, nach ihrem eigentlichen
Grund und Boden zu fragen. Es wäre und ist aber ein frrtum, zu glauben,
daß der auf das Ganze der Psychiatrie als Wissenschaft gerichtete Blick
des Psychiaters hierin sein Genüge fände. Sein Genüge findet er vielmehr
erst dann, wenn er sieht, daß und wie sich der Kreis des Wechselver-
häItnisses von Psychopathologie und Daseinsanalyse schließt, mit andern
'W'orten, .werìn. er auch die Art und T[eise der Rückwirkung jener daseins-
analytischen Unterscheidung, Beschreibung und Kommunikation auf den
Gang und das Selbstverständnis der psychiatrischen X'orschung und Er-
kenntnis als solcher im Auge behältl

Solange die Psychiatrie nicht eingesehen hatte, daß ihr eigentlicher
Grund und Boden, in dem allein sie < Wurzel zu schlagen vermag ri, das
menschliche Dasein als In-der-Welt-Sein ist, solange mußte sie ein rein aus
dem wissenschaftlichen Betrieb hervorgegangenes Konglomerat hetero-
gener wissenschaftlicher Verstehensentwürfe und Methoden verbleiben. Von
einer Synthese derselben sind wir nicht nur <weit entfernt>, wie Kollege
Kurt Kolle in seiner beschwingten Münchner Antrittsvorlesung <Das Bild
des Menschen in der Psychiatrier[6] kürzlich gesagt hat, vielmehr ist eine
solche nachträgliche Synthese gar nicht möglich. Selbstverständlich werden
jene nicht menschlichen, sondern immer nur etwas von oder an dem
Menschenwesen ins Auge fassenden <BilderD, Verstehensentwürfe, Sach-
horizonte und Forschungsmethoden nicht über Bord geworfen oder auch
nur in ihrer eigenen wissenschaftlichen < Stoßkraft > und Bedeutung an-
getastet, was heute schon bisweilen übersehen wird, sie erhalten ietzt aber,
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vom Ganzen des menschlichen Daseins aus gesehen' ihre eþentliche wissen-

schaftliche Gliederung und, wie schon eingangs bemerkt' ihren eigentlichen

psychiatrischen Sinn'

Ichkannlhnenhiernichtschildern,inwelcherWeisedieeinzelnen
psychiatrischen Forschungs- und' Bebandlungszweige - die biologischen'

chemisch-physiologischen,physikalischen'psychopathologischen'psycho-
therapeutischen usw. - -'o'i dlr Grundlage des Menschseins.aus erst ihren

<ortlimGanzenundihreGrenzenderPsychiat,rieals.Wissenschaflzu-
gewiesen bekommen und in ihrem Aufeinand'er-angewiesen-Sein und in

ihrem <Grenzverkehr> verstand-en werden müssenlT]' Nur darauf möchte

ich hinweisen, daß jetzt für den Psychiater zum Beispiel <das Gehirnu und

d.amitauchdieGehirnkrankheitundGehirnverlet,zungetwasganzanderes
sind als für den Ifi""fftyti"logen und Neurologen' daß der Organismus' der

Leib, das einzelne O'gå" odãr Hormo-n: die seelische X'unktion oder Dis-

position, der geistige A-kt, du" Ich oder die Person für ihn et'was ganz anderes'

nurvomGanzendesMenschenwesensauszuverst'ehendes,sind,alssiees
für den Biologen oder Psychologen sind'-Ganz abgesehen davon' daß es alle

die genannt"r, *i.*"t'"nuftU"n"î Sachgebiete mit da oder dort vorhandenen

vergegenstd,ndlichten Organismen, < Sub¡ekten > od'er Personen zu t'un haben'

herausgeschnitten tos dã- weder vorhand'enen noch zuhandenen' sondern

ek-sistierenden Ganzen des Menschenwesens' tragen sie nicht einmal der

schonvonHönigsuald,bet'onlenTat'sacheR'echnung'daßderOrganismus'
das lch usw., überha-upt "o"It 

mein' dein' sein' als unser Organismus oder

Ich ist, womit, *"r,igJ""t noch ein Bezug auf die Existenz bewahrt bliebe'

Wenn schon das è¡ró', des sophoklëischen ód.yr."o* zeigt,, daß dieses <mein I

und <unser> schon aus der Daseinskommunikation erwächst' (<entspringt'l)'

so müssen wir erst recht einsehen, daß wir, wie den wahnsinn, so auch das

Gehirn,indemer,neurologischgesprochen'<seinenSitzhatl'desgleichen
auch < d¡e seere r, aus der der w'ahnsinn, psychologisch gesprochen, < hervor-

bricht.>,desgleichenauchdieseelischenFunktionenoderAkte,alsderen
AlterationsichderWahnsinndemPsychopathologen{1ls.tettt'claßwirall
daskommunikativ,inDaseinskommunikationalso'erblickenmüssen'wie
od.ysseusimWahnsirindesAiasdieHinfälligkeitunseresmenschlichen
Loses überhaupt < erblickt, >. Dieses Erblicken ist aber, wie gerade unsere

Beispiele zeigen, kein gegenständliches' pPtlches Perzipieren' auch kein

gegenständli"fr"* eff"r7iii"r"rr, sondern åin Dem-lfenschenwesen-auf-d'en-

Grund-Blick.n, guià o"JUna"gig davon' ob und' wie man diesen Gruncl

nachträglich näher best'immen will' So wenig es den Wabnsinn als solchen

<gibt>, so wenig cgibt es> den Organit-o* *lt solchen oder das Gehirn als

solches, losgelöst iom seinsgronde d-es menschlichen Daseins und seiner

Koinonia oder Gemeinschaft mit dem A1l der seinsmöglichkeiten' Infolge-
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dessen ist auch < der Leib des Menschen etwas wesentlich anderes als ein
tierischer Organismus > ( Heid,egger). AIle jene Begrifie, wie auch derjenige des
psychopathologischen Symptoms, verdanken ihre Entstehung, wie ich
andernorts [8] gezeigt habe, dem dialektischen Prozeß der naturwissen-
schaftlich-psychopathologischen R,e dukti o n de s D as ein s auf die Ebene
der medizinisch-klinischen Erkenntnis.

Werfen wir von hier aus noch einmal einen Blick zurück auf das, was
<der Menschu hier bedeutet. Diese Bedeutung ist erregend, ja beunruhigend
genug, um die Grundlagen, auf denen die Psychiatrie als Wissenschaft
sich bisher gestützt hat, zu revidieren und zu vertiefen; wird doch das Ganze
des Menschenwesens jetzt nicht mehr in ein wissenschaftliches System um-
und hineinkonstruiert, wie es am großartigsten noch in der Psychoanalyse
Ireud,s geschehen war. Das Ganze des Menschenwesens wird hier überhaupt
nicht mehr vergegenståi,ndlicht, und- es werden daher auch nicht eine oder
einige Seiten dieses Gegenstandes auf einen bestimmten Begrifi gebracht,
wie es bisher der X'alI war. Man denke nur etwa an den Aristoteli,schenBegriff
des zoon logon echon, des animal rationale oder mit Vernunft begabten
Lebewesens, an den Begriff des homo natura Freud,s und der klinischen
Psychiatrie überhaupt, an den ethnologischen und zoologischen Begrifi des
homo sapiens, den Bergson'schen Begriff des homo faber usw. Vor allem
aber wird das Menschenwesen auch nicht mehr, wie seit Descørtes, als
Subjectum und b1oße Subjektivität im Sinne einer res cogitans aufgefaßt,
sondern es wurde erkannt, daß der Mensch der 'Wahrheit des Seins erst
dann übereignet wird, ( wenn er sich als Subjekt überwunden hat, und das
heißt, wenn er das Seiende nicht mehr als Objekt vorstellt > [9]. Das bestätigt
nur, daß in <Sein und Zeit>, im Gegensatzzunoch heute zu lesenden Auf-
fassungen, keine Anthropologie vorliegt, <in deren Heraufkommen gerade
Descørtes seinen höchsten Triumph feiert>[I0]. Anstelle einer sachhaltigen
Aussage oder eines Urteils über das Wesen des Menschen trat schon in <Sein
und Zeitr die X'rage nach dem Sinn von Sein und die von ihr unlösbare
Frage nach demjenigen Seienden, zu dessen Seinsbestimmtheit das Seins-
verstá,ndnis gehört, nach dem Dasein als Menschsein. Von da an bis zu
der Schrift <Was heißt Denken? ) vom letzten Jahre kreist Heid,eggers
Denken, was man auch dagegen sagen mag, durchaus konsequent um das
rechte Fragen nach dem Sein des Seienden, d.h. so, daß dieses Fragen
unser \fesen in Frage stellt, und dadurch fragwürdig macht in seinem
Bezug zum Sein und offen für dieses: <Jede philosophische, d.h. denkende
Lehre vom Wesen des Menschen ist in sich schon Lehre vom Sein des

Seienden. Jede Lehre vom Sein ist in sich schon Lehre vom Wesen des
Menschen l, ohne daß < ein Weg vom Menschenwesen aus und zum Sein äber
oder umgekehrt, r'om Sein aus und dann zum Menschen zurück > geht. <Viel-
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mehr geht jeder weg des Denkens schon innerhalb des ganzen ver-
h¿iltnisses von sein und lvlenschenwesen, sonst ist es kein Denken > [11].

In dieser philosophischen Lehre vom \ryesen des Menschen, ineins mit
der Lehre vom sein des seienden und umgekehrt, sehe auch ich das un-
Lrmgängliche, den Grund. und Boden also, aus dem jede Wissenschaft

vom Menschen <schöpft> - wie Heid,egger in seinem vortrag über wissen-

schaft und Besinnung [12] sagt - oder in dem sie <wurzel faßt>, wie szil,a'sí'

sagt. Dieses unumgängliche d.arf die Psychiatrie als wissenschaft nicht

übergehen oder übersehen, wenn sie auch einsehen muß, daß es in der Tat

als solches nur der Philosophie zugänglich ist, ihr selbst, aber aIs solches

unzugänglich bleiben muß. Hier ist die Grenze zwischen philosophisch-

phänomenologischer ontologie oder Daseinsanalytik und jeder wissen-

schaft, vom Menschen, auch der empirisch-phänomenologischen psychiatri-

schen Daseins a n al y s e . Der < Bezugl des S e i n s des SeiendeÍr ztJÍn Menschen-

wesen und umgekehrt, von ð.em Heid,egger spricht, und dasjenige seiende,
von dem der Psychiater spricht, sind zwar strengstens aufeinander ange-

wiesen, sie bedeuten aber nicht dasselbe; denn dort handelt es sich um die

ontologische Frage, hier um ontische oder empirische lJntersuchungen und

Untersuchungsbefunde. Wenn es aber eine Wissenschaft gibt, die auf Grund

der Vielgestaltigkeit ihrer Gegenstandsgebiete und der Vielfalt ihrer Metho-

den über ihre rein ontischen oder Erfahrungsgrundlagen hinaus sich auf

deren ontologische, philosophisch-transzendentale oder. apriorische voraus -

setzungen besinnen und darüber Bescheid wissen muß, so ist es die

Psychiatrie.
In diesem Zusammenhang sei nochmals darauf hinge-wiesen, daß

Fragen nach dem Menschsein als In-der-welt-sein oder Ek-sist,ieren
von vorneherein eingesehen werden muß, daß Existenz keineswegs <als eine

speziflsche Art unter anderen Arten von Lebewesen geda,cht werden >

kãnn[lB], mit andern Worten, daß die Daseinsanalytik keinen neuen Be-

griff und kein neues BiId vom Menschen entwerfen will, neben den vielen

anderen Begriffen und Bildern, sondern daß sie, wie sie gehört haben, die

Frage nach dem Menschsein stellt. -
Meine Damen und Herren! sie erwarten sicherlich nicht, daß ich Ihnen

nun ein daseinsanalytisches Kolleg halte über die einzelnen, bisher daseins-

analytisch untersuchten psychiatrischen Kr an k h e i t s fo r m e n und psych-

iatrisch relevanten menschlichen verhalt,ensweisen, und unter den

Ietzteren etwa die verstiegenheit, verschrobenheit, Manieriertheit, die

sexuellen Perversionen, die Haltlosigkeit, die Trauer, die scham oder den

Geiz usw. lch werde mich auf wenige Beispiele beschränken, und zwat auf

die Gestimmtheit und die endogenen Verstimmungen oder Afiektpsychosen,

auf die Verschrobenheit, und auf den Verfolgungswahn'
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' 'rm'voraus möchte ich nur darauf hinweisen, daß die psychiatrische
Forschungsaufgabe, Seelenstörungen in erster Linie in ihrem eigentlichen'wesen, 

das heißt als Abwandlungen der struktur des rn-der-welt-seins zu
verstehen und zu beschreiben, durchaus nicht nach einem starren Schema
oder nach einem beslimmten Rezept erfüilt werden kann. rn der Regel wird
rnan zwa"r am ehesten zum zier kommen, .wenn man zunächst die Art der
<weltlichkeit> der untersuchung únterwirft, sei es in derArt ihrer Räum-
lichung, ihrer zeitigung oder, wie die psychiatrie von sich aus noch lernen
mußte [14], in ihrerMaterialität oder Konsistenz (Dichte, Härte, weichheit,
Luftigkeit, x'eurigkeit usw.), in ihrerBelichtung, Beleuchtung, x.ärburig, ihrer
<Höhe> und ihrer <Tiefe>, ihrer schwere und Leichte, Hitze oder Kälte,
ihrer x'ülle und Leere, ihrem steigen und ihrem x'allen usw. Das gelingt am
leichtesten hinsichtlich der Art der Weltlichkeit desjenigen rn-d.er-Welt-
Seins, das wir als manisch und depressiv gestimmtes, k.li¡igçh gesprochen
als Affektpsychosen bezeichnen. Da die weltlichkeit aber nur ein
strukturglied des rn-der-'welt-seins darstellt, muß klar sein, daß jede ihrer
Abwandlungen notwendigerweise mit solchen des rn-Seins in der Welt und
des wer des Daseins einhergeht, zugleich aber auch die verschiedenen
Existenzialien wie die n'aktizität, die Existenz und. die Verfallenheit an d.ie
Welt mitbetrifit. so ist zum Beispiel die <welt r d.es id.eenflüchtig-manischen
Daseins unbegrenzt weit, leicht, flüchtig oder volatil, rosig, hell, leuchtend
und somit < grenzenlos u vertraut, - ist der wer d.ieses Daseins ebenso
leicht und flüchtig, d.h. nirgends zu fassen, bei nichts zu <nehmenr, weder
beim wort noch bei sonst, etwas, ist, er ohne jegliche Möglichkeit der selbsti-
gung oder eigentiichen Existenz, der übernahme des Daseinsgrundes als
des seinen, weil völlig aufgehend in oder verfallen an die W'elt als die seine.
I)as manisch-exaltierte Dasein beschreibt sich gern als in die Lüfte steigender
vogel, der sich, wie eine Kranke schrieb, <die Kehle sprengt in höchstem
Jubel>, oder auch als <Tanz der goldenen sternel. Die x'orm seines rn-seins
ist demnach das Fliegen oder Tanzen, aber auch das springen, über-
springen, Hüpfen [15]. von allem das Gegenteil erfährt man, wenn man sich
anschickt, in Daseinskommunikation mit dem Dasein als d.epressivem oder
herabgestimmtem zu treten. statt des in die Lüfte steigenden, jubi-
lierenden vogels findet man hier den tot aus den Lüften herabfallenden
vogel, den blinden Erdenwurm, die weggeworfene, zersprungene, unbrauch-
bare schale, statt des Fliegens, Tanzens oder Hüpfens das Kriechen, ja das
scherbenhafte lrerumliegen, statt der unendlichen Weite der Welt und des
Himmels das Loch, die unterirdische Gruft oder Abfallgrube, statt der rosi-
gen Helle und leuchtenden Farbigkeit das eintönige Dunkel oder den miß-
farbenen, amorphen Schmutz oder Mist, statt unbegrenzten Vertrauens
<grenzenloser Angst oder Ekel, diese rrverdeckte Form von Todesansstu

Ludwig Binswanger

( Pí,niter), und wiederr

ii"h"tt Existenz ein a

verfallenes und q
Dasein[16]. Alte die

Äußerungen, sond'ert

bei ZyklothYmen urr

ztletzl' die Verengut

sleicherweise in seel

Ëennzeichnet dieselb

Trauer, die Ent't'åi'usc

wiederum die große

erinnere Sie nur an I

<O Got
'Wenn t

Das darf man natü

WeIt und- Himmel
bitd.et diese Einschr

nicht anders als d

Wesenszug der Fre

weit wird, daß es

während es sich il

erstaunliches Wiss'

Gestimmtheit' und

und die Brust, abe

Eingeweide >) betrt

grube für die dase

besondere auch hi

Das schizoPhrene
gerade auf dem G

stenz oder des Ex
heit des Daseins ü

Ich weise nur au

Itlrngen, Stockun¡

{.,[t,.hirn l, über dit

{¡r'lien usw. hin' II
tníi,flige Strukturr
ìi-trtlerungen der ¡

,Schon aus de

*¡"¡rlc lìolle die S

"Mn1 
Dasei'sanal:



t3l
Der Mensch in der PsYchiatrie

e psychia,trisclì(!
:em eigentlichmr
er-Welt-Seins zu

starren Schemll
n der Regel wirrl
chst die Art, du:
Art ihrer Räum-
. aus nochlernerr
[ärte, Weichheit,
g, Fárbung, ihrer
itze od.er Kälte,
. Das gelingt am

¡en In-der-Welt-
nisch gesprochen
t aber nur ein
n, daß jede ihrer
in der Welt und
.e verschiedenen
:fallenheit an die
ichtig-manischen

ç, hell, Ieuchtend
s Daseins ebenso
nehmen), weder
hkeit der Selbsti-
,seinsgrundes als
'elt als die seine.
,Lüfte steigender
,ngt in höchstem
m seines In-Seins

" ?ìrÙpnngen, uDer-
r, wenn man sich
lepressivem oder
rigenden, jubi-
.erabfallenden
lgene, unbrauch-
Kriechen, ja das
ler Welt und des

re, statt der rosi-
el oder den miß-
;en Vertrauens
von Todesangst>

(Pind'er),und.wiederumstatteineseigenständigenSelbstodereinereigent-
lichen Existenz ein an die wert ars enges Loch, ars Gruft oder Abfallgrube

verfallenesundqualvolldarinherumkriechendesoderherumliegendes
I)asein[16].AlledieseBefundesindunsnichtnulausdensprachlichen
Äußerungen,sondernauchausdernRorschøchschenFormdeutungsversuch
bei Zyklothymen und' Manisch-Depressiven aufs genaueste bekannt' Was

zulelzt, die Verengutg od"' Einschränkung der WeIt betriff-t - und' zwar

gi"i.h"r*"i." in .""lis""her, in leiblicher und in kosmischer Ilinsicht -' so

kennzeichnet dieselbe atle depressiven stimmungslagen: den Kummer, die

Trauer, die Enttäuschung, d's-Bu"g"t" das Beklommensein usw' Das wissen

wiederumdiegrof3enKünderYommenschlichenDasein,dieDichter.Ich
erinnere Sie nur an Goethe in der <Natürlichen Tochter'>:

< O Got't, wie schränkt sich Wett und' Himmel ein'

IMennunserHerzinseinenSchrankenbanget.u[17]

Dasdarfmannatürlichnichtsoverstehen,alsseidieEinschränkungvon
Welt und. Himmel eine Folge oder gar Wirkung des Bangens' vielmehr

bildet diese Einschränkung eiiren daseinsmä,ßigen wesenszug des Bangens,

nicht anders als die ninänrentrung der Brust. umgekehrt ist es ja ein

'Wesenszug der Freude, daß hier, wiã Wett und Himmel' so auch die Brust'

weit wird, daß es uns <weit ums lrerz> wird oder das Herz <aufgeht>,

wá,hrend es sich im Kummer <tzuschnürtl' Die Umgangssprache hat ein

erstaunliches Wissen von all diesen daseinsmä,ßigen Struktureinheiten von

Gestimmtheit und_ w¿t, und zumal dêr Leibwelt, gerade in den das Herz

und die Brust, aber auch den Kopf, die Hand, die Eingeweide (<brennende

Eingeweide>)bet'reffendensprachlichen'Wendungen'HierinliegteineX'und-
grube für die daseinsanaþtiche X'orschung auch in der Psychiatrie' so ins-

besondere auch hinsichtlich der Erforschung der welt der_schizophrenen'

Das schizophrene Dasein ist ganz besonders reich an Neuschöpfungen

gerade auf dem cJl"t der sprJc'ichen rnterpretation der leiblichen Exi-

stenzoderd.esExistierensu,IsLeib,eirtZeichender<rNeuheit>undAnders-
heitd.esDaseinsüberhaupt,,indemderMenschalsschizophrenerek-sist,iert.
Ich weise ,*" uriät" ftã"ng"" i{ußerungen über Spa'nnungen, Üþerdeh-

nungen, Stockungen, Verschiebungen' Verhartungen des Gehirns oder <im

Gehirn>,überdie<verfaulteLungel'diegeschwächten'verwelktenGeni-
t,alien usw. hin. Hier handelt es sich nat,ürlich nicht mehr um rein st.imrnungs-

mÊi,ßige struktureig""io*ri"rrr.eiten; sondern um viel tiefer greifende ver-

änder=ungen der gesamten Daseinsstruktur'

SchonausdenbisherigenAusführungenersieht-ul'yt*füreinezen-
trale RoIIe die sprach" i' d"" DaseinsJnalyse spielt. Da!¡i fti,ttt auf, {af
d.erDaseinsanalyseliebst'esKinddieMetapherist'andiesichnatürlich
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das Gleichnis anschließt; denn in ihnen tritt, am deutlichsten zutage, wie
sich das menschliche Dasein von sich selbst her zeigt, mib anderen Worten,
wie es sich über sein sein ausspricht und ineins damit, wie es für das
Sein offen und in ihm gehalten oder nicht gehalten ist.

Es ist nun aber nicht nur die sprache, aus der die Daseinsanalyse
schöpft. An und für sich kommuniziert Dasein mit Dasein bekanntlich vor
allem mimisch und gebärdlich. Diese Weise der Kommunikation ist aber
nicht allgemeingültig zu beschreiben. rringegen bildet eine weitere x'und-
grube das, was die Psychologie lfandlungen nennt.

wenn wir z. B. hören, daß ein vater, ein in Amt und würden stehend.er,
nie in einer Anstalt gewesener fntellektueller, seiner krebskranken Tochter
einen sarg unter den weihnachtstisch legt, so genügt diese eine Handlung
schon, um an ihr das 'w'esen 

der verschrobenheit [Ig] auf dem Grundã
der Freilegung der apriorischen Struktur des Menschseins aufzuhellen. Es
sei hier nur darauf verwiesen, daß das, \ryoran wir uns hier, wie die umgangs-
sprache so treffend sagt, <stoßen), als welt der euere zu beschreiben ist,
insofern die verweisung des sarges auf den weihnachtsbaum und um-
gekehrt nicht der Geraden und damit der <symmetrie> oder Entspre-
chung überhaupt der verweisungszusammenhänge unserer welt der natür-
lichen Erfahrung entspricht, sondern für sie sozusagen quer zu liegen kommt,
eine Tatsache, der die deutsché umgangssprache mit den Ausdrücken
Querkopf, verschroben, schief gewickelt, verdrehte schraube, die franzö-
sische mit dem Ausdruck <esprit de travers > gerecht wird. Damit stehen wir
aber erst am Anfang. wir müssen uns fragen, wie eine Daseinsstruktur
beschafien sein muß, in der, wie es bei jenem vater der x'all war, sarg und
weihnachtsgeschenk aufeinander verweisen, sich ineinanderfügen oder ein-
ander entsprechen. Es handelt sich jetzt also nicht mehr darum, die ver-
schrobenen als verrückte, exzentrische, überspannte, autistische, als un-
zugängliche, in der Gesellschaft mehr oder weniger unbrauchbare, asoziale
Persc¡nen ins Auge zu fassen, wie es die umgangssprache und die sich ihr
bisher durchwegs anschließende Psychopathologie tat, also überhaupt nicht
mehr darum, die Eindrücke in worte zu fassen, die die verschrobenen
auf uns, als mit ihnen umgehende, machen, sondern darum, sie aus ihrem
eigensten sein, als Mitdaseiende, d.h. arso kommunikativ, zu verstehen
und zu beschreiben. Dabei zeigt sich, um bei unseïm Beispiet zu bleiben,
daß der Vater mit dem Etwas-zu-weihnachten-Schenken seinerseits immer-
hin die Kommunikation mit der Tochter öffnet. Bedeutet doch Geschenk ein
gemeinsames ofiensein, an dem wir uns gegenseitig beteirgen. Hier aber
wird aus der gemeinsamen Beteiligung am Geschenk im sinne des schenkens
und Beschenktwerdens ein völliges unbeteiligtsein auf der beschenkten
seite, ja das Beschenktwerden wendet sich in ein vor-den-Kopf-gestoßen-
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werden.DasMitdesMiteinand.er,d.asbereitsinsichtwa,r,verschwindet
alsoplötzlichwied'er.DamitrührenwirinderTatandiewesensmäßige
Eigeiart der Verschrobenheit, an ihr eigentliches Wesen:- das Thema

< #eihnachtsgeschenk r wird hier weiter hinaus verfolgt, als es sich mit seiner

eigenen Konsequenz verträgt', námlich über das Miteinander hinaus

oder besser hinweg. Hier ist die eigentliche Bruchstelle, die Stelle, wo

die Geradlinigkeit ãer <omsichtig auslegenden Nd'herung des Besorgten>

plötztich scrriãrneit wird oder sich plötzlich quer stellt, anders ausgedrückt,

ïo die <Weihnachtsfest ri genannte Sit,uation nicht erschlossen wird; denn

wenn es zu clieser Situaãion gehört, daß etwas geschenkt wird' das der

Beschenkte irgendwie < gebra.rãhen > kann oder an dessen bloßem Besitz er

sich zu freuen vermag, *"o ttint dies nicht zu für ein Geschenk, das wir mit

dem widersprüchlichãn, ja parad'oxen Ausdruck eines < postmort'alen

Gebrauchsdings > bezeichnen müssen. Durch die Annullielung des Mit-

einander und die damit zusammenhängende unerschlossenheit der situa-

tion wird die Konsequenz des Themas Weihnâchtsgeschenk zur peinlichen

Konseque nz (Szitàsfl, peinlich im doppelten Sinne: im Sinne der Pein-

Iichkeit seiner Verfolgíng- seitens des Schenkenden einerseits, der Peinlich-

keitderBrüskierung.a""n"."henktenandererseits.EsgibtBehütungs-
möglichkeiten für dìe gemeinsame Beteiligung am Gemeinsamen - wir

nennen sie Rücksictrt, Ii<;tlictrkeit, Takt - und es gibt Erschwerungs- und'

wie hier, Verhinderungsmöglichkeiten derselben - .wir nennen sie Vernach-

lássigung, Taktlosigkeìt, Rücksichtslosigkeit, Afiront, Brüskierung' IJnser

Beispielistdeswegenro<.p.""hendr,ja<schreiend>'weilesaufsdeutlichste
zeigtt, daß die pãinliche Konsequenz in der verfolgung eines Themas

g";a" das zerstött, was sie schaffen wili: Sie wiII Kommunikat'ion

schaffen-durchdasSchenken-,undsiezerst'örtKommunikation-durch
die Wahi des Geschenks -; ja sie zerstört die Kommunikationsgrundlage als

solche. Damit, kommt die eþentliche geschichtliche Bewegtheit des Daseins,

in dem ein solcher Mensch ek-sistiert, zum stehen, ein Grund dafür, daß

VerschrobenheitundSchizophreniesonahemiteinanderverwandtsind.
DieVerschrobenheitistnachalldemeinedemmenschlichenDasein

immanente,ausseinetapriorischenStrukturverständ]ichzumachende
Seinsmöglichkeit,und"*ar,wiesichimmerwiederzeigen]äßt,imSinnedes
Mißglücñens des Daseins in irgendeiner seiner Möglichkeiten, hier im Sinne

d", ilIißgtri"kens des Seinkönnens als Vater. Wie Verschrobenheit; so müssen

auch VJrstiegenheit, und Manieriertheit, diese Trias untereinander engYer-

wand.ter Bedrohungen d.es menschlichen Daseins, letztlich als scheitern

der Ek'sist"rr, .r"riturrd-en werden, mit andern Worten' als ein Stecken-

bleiben od.er stitlstand. cLer eigentlichen geschichtlichen Bewegtheit des

Daseins' d'er menschlichen Entwicklu''gs-, Reifungs- und 
.Wandlungs-
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möglichkeit also. Daraus wird ihre unmittelbare Nähe zu den Daseinsweisen
der Schizophrenien verständlich. -

Zum Schluß sei eine noch viel schwerere Weise des Mißglückens des
Daseins vor Augen geführt, die des Wahns, dieser crux der Psychiatrie, und.
zwar in der x'orm des Verfolgungswahns [19]. Hier kann die Daseinsanalyse
weder vom sprachlichen Ausdruck, von der Metapher, dem Gleichnis usw.
noch von bestimmten Handlungen, noch von der Gestimmtheit des Daseins
ausgehen. Denn wenn auch Wahn und Angst untrennbar zusammengehören,
so bedeutet doch Angst hier etwas anderes als die Angst des Schwermütigen
oder Melancholischen: Bei diesen besteht die Qual in der angstvollen vor-
erwartung eines entsetzlichen Übels, einer gerichtlichen verfolgung, einer
unheilbaren Krankheit oder des nahe bevorstehenden Todes, oder aber
in der unerschütterlichen Gewißheit einer bestimmten Versündigung, der
bereits eingetretenen völligen Verarmung usw. Ifier, beim \{ahn, hingegen -
ich habe in erster Linie den Beziehungs-, Beeinträchtigungs- und Ver-
folgungswahn im Auge - handelt es sich um das Ausgesetztsein des Daseins
in das Unheimliche, Entsetzliche, Schreckliche oder Fürchterliche. Wenn als
die beiden Grundmächte des Daseins Angst und Vertrauen ange-
sprochen werden müssen, so haben wir hier mit einem Dasein zu kommuni-
zieren, dem die Welt, und insbesondere die Mitwelt als vertraute, oder dem
das Vertrauen in das In-der-Welt-Sein 120] nicht nur erschüttert,, sondern
verloren gega,ngen ist, einem Dasein, das, um mit Ki,erkega,a,rd, und Heid,egger
zu sprechen, unmittelbar vor das Nichts der Angst gestellt ist, aber nicht,
um dadurch in die Möglichkeit seiner X'reiheit gesetzt und nach seiner
unendlichkeit gebildet zu werden, sondern um in die Wirklichkeit seiner
äußersten Unfreiheit und beschrd,nktesten Endlichkeit versetzt zu werden.

Es hat sich nun bei näherem Eindringen in die Struktur des wahnhaften
In-der-Welt-Seins von neuem gezeigt, daß sich aus dem Nichts dieses Ent-
setzlichen oder Schrecklichen ganz bestimmte neue Daseinsformen ereignen.
Eine dieser Daseinsformen, die extremste, weil das Dasein völlig in Be-
schlag nehmende, ist der Wahn, hier also der Beziehungs-, Beeinträchti-
gungs- und Verfolgungswahn. Hier hat sich die leere, ungestaltete, unfaßbare
Unheimlichkeit des Daseins gewandelt in die Heimlichkeit, in die heimlichen
lVlachenschaften - machines bei Rowsseq,u - der zwar immer noch unheim-
lichen und unfaßbaren, aber doch menschliche Gestalt annehmenden
Feinde. Wer sich einen Begriff hievon machen will, lese die <Dialogues)) rron
Rousseøu oder die achte seiner <Rêveries du Promeneur solitaire.r

Der Ausgangspunkt der daseinsanalytischen Erforschung des Wahns
ist also nicht die Gestimmtheit, nicht die sprachliche Formulierung, nicht
die lfandlungsweise, sondern die gesamte Lebensgeschichte. Nur in ihr
kann aufgewiesen werden, wie, wo und wann das Schreckliche aus dem
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Der Mensch in cler Psychiatlie

ursprünglichen Gesamtgefüge des Daseins, in dem ihm das Angenehme

( Kierkegøørd,), das Lockende und Beglückende ( Erwin Strøzøs/, das Heilende,
ja Heilige,mit einemWort die Liebe (L. Binswanger) <die Waage haltenr
können, ausbricht, das Dasein völlig mit Beschlag belegt und das Ver-
trauen in das fn-der-lVelt-Sein, in Himmel, Welt und Mitmenschen,
nichtet. Denn das Schreckliche ist eine nichtende, eine durch und durch
zerstörerische Macht. Das kommt großartig zum Ausdruck in dem Gedicht
<La Destruction> von Bøud'ela'ire, an dem lhnen rascher als an der Dar-
stellung eines psychiatrischen Falles klar werden kann, was es mit dem

Wesen dieser Macht und den mannigfachen I)aseinsformen, in denen sie

aufzutreten vermag, für eine Bewandtnis hat. Kommen doch in diesem

Gedicht in genialer dichterischer vision alle Möglichkeiten der Entfaltung
des daseinsmä,ßigen Wesens des Schrecklichen zum Ausdruck, von der un-
heimlichen, ungreifbaren Atmosphäre, in der es als böser Dämon uns um-
gibt, bis zur (süchtigen oder sexuellen) Erniedrigung, ztlr Beschmutzung
und Verwundung des durch ihn <verwirrten> Daseins und bis zu seiner

schließlichen Vernichtung durch den < blutigen Apparat der Zerstörung rr.

Das Gedicht <La Destructionr lautet:

Sans cesse à mes côtés s'agite le Démon;
Il nage autour de moi comnle un air impalpable;
Je I'avale et le sens qui brûle mon poumon
Et I'emplit d'un désir éternel et coupable.

Parfois il prend, sachant mon grand amour de I'Art,
La forme de la plus séduisante des femmes,
Et, sous de spécieux prétextes de cafard,
Accoutume ma lèvre à des philtres infames.

fl me conduit ainsi, loin du regard de Dieu,
Haletant et brisé de fatigue, au milieu
Des plaines de I'Ennui, profondes et désertes.

Et jette dans mes yeux pleins de confusion
Des vêtements souillés, des blessures ouvetfes,
Et l'appareil sanglant de la Destruction!

So nahe steht dieses Gedicht dem daseinsanalytisch orientierten Psychiater,
weil er in ihm die äußerste Konsequenz der Erfahrungsweise der Angst
sieht, von der Erfahrung des Schrecklichen als < dámonischer >, unheimlicher,
zerstörerischer Macht, Erscheinung oder Stimme über das Schreckliche als

Inbegriff schrecklicher Selbsterniedrigungen uncl feindlicher Handlungen
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(<Mißhandlungen>) ùis zum Martyrium der Martraitierung durch schreck_liche <Apparate> oder schreckriche i"irrau"n" M;;;;#;fren überhaupr,weil er, sage ich, in diesem Gedicht bis in a'e Ei"r"ril;;; den Gang der_jenigen abwandrung der struktur des Daseins wied.erfindet, die die voraus_setzungen der Entwicklung eines Verfolgungswahns bilden.Es gibt drei Arten, in ãenen Dasein sich dem schrecklichen auszusetzenvermag' erstens den wahn, zuvorderst also den v""i;b;;;.wahn, d.h. denfaktischen votzug des schrecklichen am und i- *"rrJrrtichen Dasein,zweitens die dichterische vision, von der sie soeben gehört haben,drittens die daseinsanalytische Komáunikation miú dem wahnsinnigen inphänomenorogischer wesensschã a (Husser) ars der ,ood"rrr"r, ph'o-sophischen tr'orm der <serbsterziehung in der schule aer }råguctrkeitri. Derunterschied zwischen dem wuhnsinrïigen, dem Dichter und dem ph¿i,no_menologen besteht darin, daß das Schreckliche dem 
"..t"r"r, wie wir zusagen pflegerr, zr'- schicksar wird, sein Du."irr'u,_,iìr"^pî* Leidfähigkeitund die ausgangslose enge schreckensbühne reduzi""i, 

-irr' 
vöIlig in denKrallen des <großen.g:túr d"" A";;; und damir im Bereich der wahn-haften Erfahrung beläßt, während ái. nu."i'ars dichteris"h_oi*io.rare*,r.rcrdaseinsanarvtisch-kommunizierendes 

sich zwar oir, *rrrl"" Ëympathie > aufdie enge Bühne des schreckrichen, ã* ¡r"n"r, Leidtähigkeit und Angst be_gibt, sich dabei jedoch die x'reihe it *un t, wieder aus ihr in die weite derseinsmöglichkeiten seiner Existenz, in áu, Gesamtgefüge seines Daseins unddamit in die natür:riche o.r"rrroof ,u^ickzukehren. Einmar aber müssensowohl Dichter ars Daseinsanarytikeiaen weg der eu*urrãr*g der strukturdes gesamten Daseins .'ro' d"i tut.i"ii"i* i;t;h.,üil.ä, Möglichkeirwahnhafter Erfahrung schritt für schritt in oaseirist<olmunikation ge_gangen sein, dem schrecklichen arso auch als a"^ irii,"a"î M"irrig"rr, ut.Llnserem Dasein innewohnend, ins Auge geschaut haben. _Nach atem wirt krar sein, daß a""bu."irr.anaþtiker nicht nur in derForschung, sondern auch, ja erst recht, ul. H"it"rr-wollender, womit er seinDasein erst recht volrendlt, auf dem noa", der Daseinskommunikation
' steht f2ll' Für ihn g't daher durchuo.,ìu. Kierlcegaørd, ,on Lruring ,^gt,<rndem er weder eine unfreie Hingabe annimmt noch eine unfreie Nach-ahmung anerkennt, setzt er, ."tu*ffr"i, ;"d"r, der ihm ,rut 

"Lo.rr-t, in einfreies verhältnis zu ihm. > Das verbiìi"ir¿" zwischen ihm serbst und demKranken wird der daseinsanarytisch orientierte psychotherapeut 
arso nichtnach Analogie des Kontaktes zwischen zwei erektrischen Eatterien ars<psychischen Kontakt,> bezeichne.r, .orrã".r, als freie Begegnung X.reierauf dem <'Abgrunde des Daseinso. i,i" ou."insanalyse *iå ãurr", psycho_therapeutisch nur wirk-sa-1 seitr r.orrr,ã, .oweit diese Begegnung auch vonseiten des Kranken mögrich ist. Denn ,rr. i- wagnis ,îrãn"" Begegnung
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l.virclesihrgelingen,demkrankenMitmenschenalsDaseinspartnerdasVer-
.qtiindnis rur ¿le struktur des menschlichen Daseins zu öfinen, ihm zu zeigen,

rvo, wie und wann er sich in dieser struktur <verstiegen), velschroben,

umporgeschraubt, verträumt, vetrannt, verlocht hat" um ihn aus seiner

lVit ¿"" Verstiegenheit, Verschrobenheit' oder Emporgeschraubtheit in die

welt des gemeinsamen Besorgens herunter-, aus seiner unterirdischen Loch-

ocler Gruitwelt, auf die <Erãe> hinauf-, a,us seiner 1velt, der Quere oder

$chiefe in die ÏVelt d.er Geraden zurückzuholen. Die Daseinsanalyse sieht

nlso in der Psychotherapie Versuche, derart abgewandelten Daseinsver-

lä,ufen neue StrukturmOglichkeiten zu eröffnen, mit' andern Worten' die

Kranken in existenzieller Erschütteruhg freizumachen für die Entschlossen-

heit, das Dasein in die Fülle seiner seinsmöglichkeiten urld_damit auf sein

eigentliches selbstseinkönnen zurückzuführen. IJm < viele heilen I zu können,

ist auch der daseinsanalytisch orientierte Psychotherapeut angewiesen auf

clie minuLiöseste Erfors""horg der Lebensgeschichte seiner Kranken' Das ist

für ihn um so selbstverstá,náli"h"r, als Dasein wesensmäßig Geschichtlich-

keit ist. Im Gegensatz z.tr Psychoanalyse und ihrer Nachfolger wird er die

Lebensgeschichte aber nicht nach deren Lehren oder den Lehren irgendeiner

psy"hoãh""upeutischen Schule und den von ihr bevorzugt'en Kategorien

å"ite""rr, nlch überhaupt in theoretische Begrifie, wie Lust- oder Realitäts-

prinzip, wie lch, Es und. Über-Ich, sexual- und Todestriebe, wie Archetypus

oder Typus überhaupt, kleiden, vielmehr wird. er die Lebensgeschicht,e auf

ihre daseinsmälSigen^strukturen und die Geschichte ihres struktur-
wand.els hin untersuchen. Auch der daseinsanalytisch orientierte Psycho-

therapeut, muß also im Ringen um die x'reiheit d.es Daseinspartners und' im

Wugrri, des Einsatzes der ãig"""" Existenz über ein ausgedehnt'es Sach-

verständnis und sachliches ÏVissen und ein sozusagen (handwerklichesl

Können verfügen, wie es ihm die verschied'enen psychotherapeutischen

schulen, in erster Linie aber die Psychoanalyse' zur verfügung gestellt

haben. ohne deren <Menschenbild>, dasjenige des homo natutal2?), zu

teilen und. den Menschen auf ein, wenn auch noch so geniales' biologisch-

psychologischeswissenschaftlichesSystemoderLehrgebeudezureduzieren,
darferand'emausgedehntenWissenvond'enverschlungenenPfadender
Lebensgeschichte, däs die Psychoanalyse an den Tag gefördert hat'' nicht

vorüber'gehen;dennnurimVereinmitbestimmtenSachkenntnissenund
Methodendespsychot,herapeutischenHandwerkswirder-<vieleheilenu.
In dieser Hinsicht hat die Psychiatrie gerade in den let'zten Jahren insofern

große Fortschritte gemacht, als sie sich nicht mehr damit begnügt' dem

Geisteskranken, wie es in einem psychiatrischen Standardwerk heute noch

heißt, <in indiflerenter Lieben**tirdigk"it> zu begegnen, noch auch sich

begnügt,nurmitihminsGesprächzukommenundseineLebensgeschichte
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systematisch durchzubesprechen, sondern dazu übergegangen ist, dieselbe
agierend wieder aufzurollen, wie es der verfasser selbst schon vor vielen
Jahren in der Analyse einer hysterischen phobie (<Absatzanaþserr [28]) und
auch in anderen x'ällen getan hat. Das heißt, daß der psychotherapeoi sich
als aktiver Mitspieler auf der Bühne der welt der Geisteskranken, ihrer
sprache und deren symbolik betätigt, um sie unter Aufbietung größter
Geduld, großen Mutes und großen zeitaufwandes allmählich in die sprache
und die welt der natürlichen Erfahrung zurückzuführen, wie es erstmals
Mme sé,chdhøye l24l in Genf in vorbildlicher weise getan hat und wie es
neuerdings in Amerika und von dort her auch in der schweiz, wenn auch
mit sehr naiver theoretischer Begründung, geschieht. Daß gerade der
daseinsanalytische Psychiater diesen versuchen mit größtem rnteresse be-
gegnet, ist nicht verwunderlich. Je mehr diese versuche, wie übrigens auch
die modernen physikalischen und chemischen Heilmethoden in dãr psych-
iatrie, im zeichen der Daseinskommunikation und nicht nur im Zeichen des
psycho- und physiko-therapeutischen Ehrgeizes und der therapeutischen
Routine erfolgen, um so eher wird auch der.wahnsinnige selbst aus der Rolle
des blinden Kämpfers und l)ulders auf der Bühne des Wahnsinns seinerseits
wieder ein Daseinspartner sein können, d.h. nicht nur ein gesunder
Mensch, sondern ein Mensch. Damit sind wir in praxi wieder da angelangt,
von wo wir in philosophischer Besinnung ausgegangen sind.
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